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Deutſchland. 

Berlin, 12. Mal. Nachdem die preußiſche Geduld durch 
die fortgeſetzten franzöſiſchen Rüſtungen auf eine für militäriſche 
Kreiſe wenigſtens harte Probe geſtellt worden war, und nachdem 
im letzten Moment das Mißtrauen und die Ungeduld auch ſelbſt 
den bis dahin ſtandbaft der friedlichen Auffaſſung treu gebliebenen 
Rreifen ſich mitgetheilt hatte, iſt Gott jei Dank doch um jo ſchnel⸗ 
ler und entſchledener das Schreckensbild des blutigen Krieges ge⸗ 
wichen und das Delblatt des Friedens von London herübergekom⸗ 
men. „Die Rüſtungefrage iſt in freundſchaftlicher Weiſe erledigt 
worden“, ſo lautete in offiziellen Kreiſen dle Antwort auf die Rück ⸗ 
frage nach den Motiven einer jo ſchnellen Beſeltigung aller mili- 
täriſchen Bedenken. Daß Kaiſer Napoleon durch eigenhändiges 
Schreiben an König Wilhelm dleſe Rüſtungefrage erledigt habe, 
wie ein Blatt behauptete, wird in unterrichteten Kreiſen nicht be⸗ 

ſtätigt. Ich bade in meinen früheren Berichten ſchon wiederholt 
hervorgehoben, daß bis zu einer gewiſſen Grenze die gegenwärtige 
Vervollſtändigung des franzöſiſchen Heerweſens noch keine unmittel- 
bare Bedrohung Preußens entblelt, ſondern ſich ſchon durch dle be⸗ 
deutend geſteigerte und mit Entwickelung der deutſchen Einigung 
fortwährend wachſende Wehrkraft Deutſchlands rechtfertigen ließ. 
Außer dleſem Rechtfertigungsgrund der militätiſchen Thätigfeit Frank- 
reichs it aber in höheren Kreiſen auch gewiß mit Recht als beru- 
bigender Umſtand anerkannt worden, daß Frankreich unter dem Na- 
polconiſchen Regime faſt nur zu auswärtigen Kriegen für Algier, 
Ortent, Italten, Mexiko, niemals aber bis jetzt zur Defenſive na- 
mentlich gegen Deutſchland irgend Etwas gethan, oder zu thun 
nähere Veranlaſſung gehabt habe. Bel dem Gedanken an einen 
Krieg mit Deutſchland und an Vertheidigung gegen Deutſchland 
mag nun wohl die lange Vernachläſſigung dieſer Defenfiomittel, 
namentlich der oͤſtlichen Feſtungen, ſehr gerechtfertigte Bedenken vom 
franzöſiſchen Standpunkt aus hervorgerufen haben, und es kann 
nicht befremden, wenn man dieſe Verſäumniß für alle Eventuali- 
täten ſo ſchnell als möglich nachzuholen ſuchte. Die Nachrichten 
bezogen ſich auch vorzugewelſe auf die Urmirung der feſten Plätze, 
ſchloſſen alſo an ſich den Gedanken an die Offenſive aus. — 
Die Entſchledenheit, mit welcher übrigens preußiſcherſelts in den 
erſten Tagen voriger Woche der Entſchluß bekundet wurde, der Un- 
gtwißbeit ein Ende zu machen, und einer eventuellen Ueberraſchung 
vorzubeugen, iſt wobl nicht ohne Einfluß auf die raſche Entwicke⸗ 
lung der diplomatiſchen Verhandlungen und Entſchlüſſe und inſofern 
vollſtändig gerechtfertigt geweſen; das Zeitalter der Dampfkraft und 
ber Telegrapben, die wlrtbſchaftlichen Zuſtände der Gegenwart machen 
auch in der Politik einen raſcheren Geſchäftsgang nicht allein mög- 
lich, ſondern auch nothwendig; das alte diplomatiſche Syſtem des 
Zögerns und der Täuſchungen iſt heutzulage abſolut unerträglich 
geworden. — Der Reiſe des Königs nach Paris ſtehen nunmehr 
keine Bedenken entgegen, und es darf daher als feſiſtehend betrach- 
tet werden, daß dleſelbe den früher getroffenen Dispositionen gemäß 
noch zur Ausführun ı kommt. — Am 29. d. Mis. wird das Ein- 
treffen des Kaiſers Alexander hier erwartet und am 1. Juni dürf- 
ten wohl beide Monarchen zuſammen ſich in Begleitung des Grafen 
Bliemarck nach Paris begeben. Ueberhaupt wird die Induſtrie- 
Ausſtellung nach erfolgter Sicherung des Friedens erſt zu vollem 
Glanze ſich entwickeln können. Bis jetzt waren nach zuverläſſigen 
Privatnachrichten zwar die Wohnungsmlelhen ſchon zu erſtaunlicher 
Höhe im Preife geſtlegen, aber die Zahl der Beſucher hatte noch 
nicht den Erwartungen und Berechnungen entſprochen. 

Berlin, 10. Mai. Aue Luxemburg erſchallen bereits lele⸗ 
graphiſche Schmerzens rufe. „Die Ankündigung des Abzuges der 
Garniſon und der Schleifung der Feſtung — meldet ein luxem⸗ 
burger Telegramm vom 10. d. der „Indep. belge“ — fahren fort, 
die Bevölkerung in Agitation zu ſetzen. Die Luxemburger hoffen, 
daß die Konferenz Preußen nicht zwingen wird, den Zollvertrag 
mit dem Großherzogthum zu kündigen. Die Neutralität ohne den 
Zollverein wäre der Ruin des Landes.“ 

— Der Beitritt zu der Kollektiv-Garantie Luxemburgs iſt, wie 
verſichert wird, auch anderen turopäiſchen Staaten offen gehalten 
worden. England hat ganz gleichmäßig wie die anderen Groß⸗ 
mächte die Garantie übernommen. Die Berechnung der Koſten, welche 
die deulſchen Staaten auf die FJeſtung verwandt haben, wird vor⸗ 
aus ſichtlich durch die Liquidations-Kommijjion in Franlfurt feſtgeſtellt 
werden. Luxemburg bleibt im Zollverein. a 

— Wie bereitwillig wir der in der Differenz mit Frankreich 
gefundenen Einigungsbaſis auch zugeſtimmt haben, ſchreibt die „Ber- 
B.-3.“, wie ſehr wir es billigen, daß die preußiſche Politik dielEr- 
haltung des Frledene, ſoweit dieſelbe ohne Kränkung der Ehre un- 
ſeres Landes möglich, ſich mit gewiſſenhaftem Eifer zur Aufgabe 
gemacht hat — ein Gefühl von Bitterkeit und tiefem Grolle gegen 
Frankreich wird doch jedem Deutſchen bei dem Gedanken an die 
Räumung der Heſtung Luxemburg beſchleichen, denn Thatſache bleibt 
16 ja, daß uns durch die franzoſiſche Anmaßung ein Opfer aufer- 
legt worden iſt, was wir nur deshalb zu bringen bereit ſind, weil 
ſein Gegenſtand nicht bedeutend genug iſt, um ihn zum Ausgangs: 
punkte eines furchtbaren, ungeheure Verluſte an Menſchenleben, tiefe 
Beſchävigung des wirthſchaftlichen Wohlſtandee auf lange Zeit mit 
ſich führenden Krieges, werden zu laſſen. Wenn Frankreich auf 
eine gewiſſe Rückſichtnahme Preußens Anſpruch hatte, weil es in 
unſeren Kriegen mit Dänemark und Oeſterreich nicht auf die Selte 
unferer Feinde getreten iſt, fo iſt dieſe Rechnung jedenfalls heute 
mehr wie ausgeglichen; und ſollte in der orientalijhen Frage ein 
Stadium eintreten, in welchem Preußen über feſte Parteinahme 
ſich zu entſchelden hätte, ſo wird gewiß neben der Prüfung der 
Chancen und Vortheile auch die Erinnerung an den Abzug aus 
Luxemburg ein Wort mitreden. — Die franzöſiſchen Rüſtungen, 
wenn dieſelben auch noch weiter ergänzt werden, haben für uns 
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fürs Erſte nichts Beunruhigendes. Es iſt wiederholt, und zwar 
auf Grund von Feſtſtellungen eminent ſachkundiger Männer, be⸗ 
merkt worden, daß in Frankreich das Militairweſen ſich neuerlich 
in ſehr zerrüttetem Zuſtande befand. Abgeſehen von allen Eriege- 
riſchen Eventualitäten, mußte der Kaiſer ſchon in Hlnſicht auf die 
Schlappen, welche ſeine Politik erlitten hat, namentlich auf die 
ſchwere Niederlage in Mexlko, es für unbedingt geboten erkennen, 
das tief beſchädigte Anſehen Frankreichs durch Kräftigung ſeiner 
Militärmacht zu ſtützen. Dieſes Motiv gewinnt außerordentlich an 
Bedeutung, wenn Napoleon III. ſich ernſtlich mit dem Gedanken 
trägt, ſeinen Plan eines europäſſchen Kongreſſes neuerdings ins 
Leben zu rufen. Frankreich kann in einen Kongreß nicht eintreten, 
wenn es gleichzeitig moraliſch ernledrigt und materiell kraftlos iſt. 
Es wäre Geſpenſterſeherei, aus den Rüſtungen in Frankreich auf 
geheime Angriffspläne zu ſchließen, für welche der Vorwand plötz⸗ 
lich vou Zaune gebrochen werden könnte. Weberrumpelungen aus 
dem Stegreife find. heutzutage nicht zu beſorgen. Der Gewinn, 
welchen der frevelhafte Angreifer vielleicht im erſten Augenblick hätte, 
würde ihm bald von der angegriffenen, auf das Tiefſte empörten 
Nation wieder entriſſen werden, und hinter dieſer würde in ſolchem 
Falle ganz Europa ſtehen. 

— Der Geſandte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Herr J. A. Wright, iſt Sonnabend früh ſeinem Leiden erlegen. 

— Aus Frankfurt a. M. wird berichtet, daß Senat und flän- 
dige Bürgerrepräſentation ſich in dem Beſchluß geeinigt haben, „daß 
die Bedingungen, welche von der Regierung bezüglich der Ausein- 
anderſetzung des Staats- und Stadt - Vermögens geſtellt worden 
find, als unvereinbar mit der Erhaltung des finanziellen Ge- 
dethens der Kommune angeſehen werden müſſen.“ Es wird des⸗ 
halb eine neue Kommiſſion gebildet werden, welche die Verhältniſſe 
nochmals prüfen ſoll. 

— Bei jedem der alten Feld -Artillerle- Regimenter ſoll die 
Umformung von zwei zwölfpfündigen Fußbatterieen in zwei ſechs⸗ 
pfündige Batterien, bei dem Garde-Feld⸗Artillerie-Regimente die 
Einſtellung des gezogenen Vierpfünders Staat finden. Die Fuß⸗ 
batterieen der Feld-Artillerie werden demgemäß insgeſammt gezogene 
Geſchütze haben, wogegen dle reitenden Battericen der Feld-Ar⸗ 
tillerie-Regimenter vorläufig noch die glatten Zwölfpfünder behalten 
und noch in dieſem Jahre ebenfalls durch gezogene Vierpfünder 
erſetzt werden. — Die im Königreiche Sachſen noch befindlichen 
Stäbe der fünften Divifion, der meunten und zehnten Infanterie- 
und fünften Kavallerie - Briga erden nach Frankfurt a. d. O. 
Das preußiſch 
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„ da der Oberbefe d 
Höchſtkommandirenden des neuen zwölften Bundes-Armeekorps über⸗ 
geht. Welche Verwendung der General der Infanterie v. Bonin 
erhalten wird, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Stelle, die er bis 
zu ſeinem Abgange nach Dresden als kommandlrender General des 
erſten Armeekorps in Königsberg inne hatte, wird bekanntlich durch 
den General der Infanterie Vogel v. Falckenſtein gegenwärtig be- 
keidet. — Der Regierung zu Kiel iſt unterm 9. v. Mts. ein 
Reſkript zugegangen, Inhalts deſſen fortan der bisher bei dem 
Schullehrer⸗Seminar in Segeberg eingeführte Unterricht in der 
däniſchen Sprache wegfallen joll. 

— Auf der Vorſchule des Königl. Wilhelms - Gymnaſiums 
war in den letzten Jahren eine allmähliche Beſeitigung des Nach⸗ 
mittags unterrichtes angeſtrebt und dieſes lobenswerthe Ziel in den 
unterſten Klaſſen volfländig, in den oberen wenigſtens eine Ver⸗ 
mehrung der ſchulfreien Nachmittage erreicht worden. Für dieſen 
Sommer iſt nun die Verlegung ſämmtlicher Unterrichtsſtunden auf 
den Vormittag auch für die eigentlichen Gymmoflal - Klafjen zum 
erſten Male zur Anwendung gekommen. 

— Die gewählte Herrenhaus-Kommiſſion zur Vorberathung des 
Geſeentwurfs, betreffend die Aufhebung der Zinsbeſchränkungen bei 
Darlehen, zu deren Sicherheit ein bewegliches Eigenthum verpfändet 
wird, iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: Übden, Vorſitzender, 
Dr. Goetze, Stellvertreter, Dr. v. Daniels, Schrififührer, v. Ber⸗ 
nutb, Stellvertreter, Herzog v. Ujeſt, v. Rabe, v. Meding, Beyer, 
Graf v. Schlieffen, v. Klützow, v. Frankenberg-Ludwigsdorf, Graf 
v. Kraſſow, v. Reibnitz, v. Brünneck, v. Waldaw- Steinhövel. 

— Mehrere politiſch hervorragende Perſönlichkelten Badens, 
welche ſich kürzlich, theils in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des 
landſtändiſchen Ausſchuſſes, theils als Abgeordnete der zur Zeit 
tagenden Generalſynode in Karlsruhe zuſammenfanden, haben, in 
Folge einer gemeinſamen Beſprechung der gegenwärtigen politiſchen 
Lage des Landes, beſchloſſen, eine Erklärung zu erlaſſen, welche 
dahin geht, daß der unverzügliche Eintritt der ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten, und insbeſondere des Großherzogthums Baden in den nord- 
deutſchen Bund dringend geboten, und daß die Großberzogliche 
Regierung hoffentlich ihre ganze Thätigkeit zur Erreichung dieſes 
nationalen Zieles anch ferner anſtrengen werde. 

— Unter den katholiſchen Abgeordneten, namentlich unter den 
Mitgliedern des ehemaligen Centrums, cirkulirt, wie die „Rh. 3." 
meldet, zur Unterſchrift eine von Dr. Michelis entworfene Erklärung 
in Bezug auf die jüngften Hrpereien franzöſiſcher Ultramontanen 
gegen das proteſtantiſche Preußen. Die Unterzeichner ſagen darin, 
wenn franzöſiſcherſeits in einem Kriege gegen Preußen auf konſeſ⸗ 
ſionelle Sympathien der Katholiken ſpekulirt werde, jo würden ſie 
ſich arg verrechnen. 

— Das Comité alter Krieger hierſelbſt bat durch den Kgl. 
General-Lieutenant a. D. v. Webern den Ueberſchuß der zur Be— 
gehung der Feier des 60jährigen Dienſtiubiläums des Königs ein- 
gegangenen Beiträge mit 4200 Thlr. in vierprozentigen Renten- 
briefen dem Kriegeminiſterum überwieſen, welchts dieſe Summe 
Allerhöchſtem Befehle zufolge der am 1. Januar 1857 gegründeten 


Prele in Stettin Diertefjährfig 1 Tur. 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgt 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Jubelſtiftung „Für unbemittelte Inhober des eiſernen Kreuzes vom 
Feldwebel abwärts“ einverleibt hat. 

Köln, 10. Mai. Geſtern Mittag 12 Uhr fand im bleſigen 
Regierungsgebäude durch den Oberpräſidenten unſerer Provinz von 
Pommer⸗Eſche die Amtseinführung des Präſidenten der Königlichen 
Regierung des Bezirks Köln, v. Bernutb, ſtatt. 

Luxemburg, 9. Mat. Als ganz zuverläſſig und als charak- 
teriſtiſch für die boden Orts obwaltende frledliche Auffaſſung der 
Lage kann ich Ihnen mltthellen, daß die Einleitungen zur Ver⸗ 
proviantirung der Feſtung Weſel ſiſtirt worden find und daß das⸗ 
jenige, was in analoger Beziehung für Luxemburg, Saarlouis, 
Mainz, Coblenz und Köln etwa noch ſtattfinden ſollte, lediglich in 
Folge der bereits verbindlich gewordenen Lieferungeverträge geſchleht. 
In den Höheren militäriſchen Kreiſen hierſelbſt hat die Annahme, 
daß die prtußiſche Garniſon von hier abziehen werde, und vielleicht 
ſehr bald, jetzt weitaus das Uebergewicht über die noch vor Kurzem 
vorwiegend gegentheilige Vorausſicht gewonnen. b 

Auslaud. 

Wien, 10. Mal. Das Kalſerpaar iſt am 8. Nachmittags 
gegen 5 Uhr in Peſth angelangt und mit Enthuſtasmus empfangen 
worden. Die Spitzen der Behörden, viele Mitglieder beider Häufer 
des Landtages und ſonſtige Honoratioren begrüßten die Majeftäten in 
dem glänzend geſchmückten Bahnhofe. Die Straßen, welche der 
Zug paſſirte, waren mit Feſtons und Blumen reich geſchmückt. — 
Bei der Wahl des Bürgermeiſters von Peſth hat der Kandidat der 
Deak-Partei Szentklralyt über den Kandidaten der Linken mit etwa 
1000 Stimmen Majorität geſiegt. 

Brüſſel, 10. Mal. Der König und die Königin werden 
heute nach Paris abreiſen. Der Graf von Flandern und jeine 
Gemablin werden ihnen in einigen Tagen nachfolgen. 

Paris, 9. Mal. (W.-3.) Ein Artikel der heutigen „Li⸗ 
berté“ iſt auch nach dem muthmaßlich günſtigen Ausgang der Lon⸗ 
doner Konferenz, der noch nicht in der Perſpektive ſeines Verfaſſers 
liegt, mit Nutzen zu leſen. Der Artikel giebt ohne Zweifel die 
Auffaſſung der Kriegspartei gegenüber einer auf der garantirten 
Neutralifation Luxemburgs baſirten Löſung der Frage im Wejent- 
lichen getreu wieder. — Seit dem Tage, ſagt der Verfaſſer, wo 
Preußen zu ſeinem ausſchließlichen Profit das europäiſche Gleich ⸗ 
gewicht geſtört hat, iſt Frankreich moraltſch (1) im Kriege mit ihm. 
Es fehlte dem Konflikt nur eine Gelegenbeit zum Ausbruch. Die 
Luxemburger Affaire gab dieſe Gelegendeit. Auch wenn die 
Luxemburger Frage aus dem Wege geräumt iſt, wird der Konflikt 
bleiben, Frankreich hat nur die Wahl, entweder eine Macht zweiten 


oder dritten Ranges, ein großes Belgien zu werden, oder das durch 


1866 zwiſchen ihm und Preußen zerſtörte Gleichgewicht berzuſtellen. 
Die Lsſung der luxemburger Frage iſt nur eine Vertagung des 
Kriegs auf einen, zwei, boͤchſtens ſechs Monate. Wollen wir nicht 
zu dem Rang einer dritten Macht berabſteigen, ſo hat uns dle 
Löſung keinen Frieden ſondern nur einen kurzen Waffenſtillſtand 
gebracht. Dieſen haben wir dann aber übermäßig theuer bezablt. 
Denn wer gewinnt am meiſten durch den Waffenſtillſtand? Wir 
behaupten, daß Preußen, nicht wir, durch ihn moraliſch und ma⸗ 
tertell gewinnt. Moraliſch wird Preußen um fo viel größer als 
wir kleiner geworden ſind. Daß wir Luxemburg nicht bekommen, 
das vermindert unſer Anſehen nicht, wohl aber, daß wir es haben 
nehmen wollen und von Preußen daran verhindert find. Avan⸗ 
eiren um dann zu retiriren, Fragen ſtellen und fie nicht löſen, den 
Frieden trüben wollen und dann doch dem Krieg aus dem Wege 
gehen, das iſt es, was das Anſehen vermindert. So haben wir 
es aber in der Polenfrage, in der mexikaniſchen Frage, mit der 
ſog. Krönung des Gebäudes, das auf ein Paar winzige Geſetz⸗ 
entwürfe binausgelaufen iſt, welche beiläufig im Januar verſprochen 
und im Mai noch nicht einmal votirt find, jo endlich in der 
luxemburger Frage gethan. Die luxemburger Frage hat einen 
Monat lang ſo zu ſagen unſer nattonales Leben ſuspendirt, hat 
ganz Europa aus dem Geſchick gebracht, rieſige Rüſtungen ver⸗ 
anlaßt, und was iſt das Ende? Konzeſſtonen, welche die Schwie- 
rigkeiten nicht einmal löſen, ſondern nur vertagen. In einem 
Monat, ſpäteſtens in einem halben Jahre, wird ein neuer Konflikt 
entſteben, und Frankreich wird dann noch iſolirter ſein als jetzt. 
Die kleinen Völker werden den Kukuk um unſern Schutz buhlen; 
ſie ſehen ja, was den Polen, unſern Anhängern in Mexiko, den 
Luxemburgern unſere Protektion eingebracht hat. Und die großen 
Völker werden noch ſcheuer gegen eine Alltanz mit uns ſein. Die 
uns Befreundeten werden unentſchloſſen fein, weil wir fie compro⸗ 
mittirt haben, die Unentſchiedenen werden ſich gegen uns entſcheiden, 
well wir uns unentſchloſſen gezeigt; diejenigen, die uns feindlich 
waren, werden noch kühner werden. So weit das Ausland. Im 
Innern war das Nattonalgefühl endlich wieder geweckt; jetzt wird 
es wieder einſchlafen und das Vertrauen der Armee auf ihre Lei- 
tung wird ſich mindern. Das iſt unſer moraliſcher Gewinn. Was 
aber hat Preußen gewonnen? Es kann nun ſeine anneftirten 
Provinzen vollends beſchwichtigen und kann in Muße die Armee 
des Südens organiſtren; fein Preſtige bei feinen Alltirten und vor 
Europa iſt um jo viel geſtiegen, als das unjtige geſunken. Preu⸗ 
ßen war der Eroberer Deutſchlands, jept wird es der anerkannte 
Führer des deutſchen Vaterlandes ſein. Profitiren wir durch die 
Vertagung materiell etwa mehr? Wir werden allerdings unſere 
Rüſtungen vervollſtändigen, aber durch das viele Gerede, daß unſere 
Armee unzureichend, daß eine Reorganiſation nöthig fei, baben wir 
die Moral unſerer braven Soldaten geſchwächt, und da die Re- 
organiſation erſt nach einer Reihe von Jahren Früchte trägt, jo 
werden wir nach einem halben Jahre nicht ſtärker ſein als jetzt. 
Gegenwärtig haben wir noch einen Vorſprung vor Preußen, näm- 
lich durch unſere Marine. Wir können es an der Elbe ſchwer 
beſchädigen, lönnen dort zuverläſſige Allirten finden, mit denen 


